
Nach grundlegenden Richtungsüberle-
gungen im Pastoralen Zukunftsgespräch 
(2001-2004) und den darauf basierenden 
Veränderungen in den unterschiedlichen 
Ebenen des Bistums hat der Bischof 2013 
gemeinsam mit dem Bistumsrat die 
„Zukunftsbilder 2019“ als Orientierungs-
rahmen erarbeitet und in Kraft gesetzt. 

Im Herbst 2016 stellte der Bischof The-
sen vor, in denen er verschiedene An-
nahmen für das Bistum im Jahr 2016 be-
schreibt. Diese Thesen sind im Bistums-
rat beraten worden und liegen nun in 
ihrer Endfassung vor. 

Diese Thesen sollen vor allem eine Hilfe-
stellung sein, sich mit der Entwicklung 
des Bistums zu befassen und sich eine 
mögliche Zukunftsgestalt unserer Kirche 
vorzustellen. Dies ist eine Herausforde-
rung für jeden Christen, jede Gemeinde, 
Pfarrei und jede Einrichtung.  

Diese Thesen sind keine Zielvorgabe des 
Bischofs und werden auch in keinen wei-
teren Bistumsprozess münden. Vielmehr 
sollen sie helfen, von einer angenomme-
nen, möglichen Zukunftsvorstellung 
2026 zurück auf unsere heutigen Heraus-
forderungen zu blicken. 

Wie kann das konkret geschehen? 

Nutzen Sie die Thesen des Bischofs, um 
miteinander über die Zukunft unserer 
Kirche ins Gespräch zu kommen: in Grup-
pen und Kreisen, in Gremien und Dienst-

beratungen, in unseren Gemeinden und 
Pfarreien sowie in und mit unseren Ein-
richtungen. 

Lassen Sie sich als Ehren- und Hauptamt-
liche durch die Thesen anregen, konkre-
te Schritte in die Zukunft zu setzen – und 
nehmen Sie die Zukunftsbilder als Orien-
tierungsrahmen zu Hilfe. 

Treffen Sie Vereinbarungen und arbeiten 
Sie diese in Pastoralvereinbarungen, 
Dienstplänen o.ä. ein. 

Setzen Sie Ihre Vorhaben schrittweise 
um und trauen Sie sich dabei, neue We-
ge zu gehen (und dabei auch Fehler zu 
machen). 

Suchen Sie – ganz im Sinne unserer Zu-
kunftsbilder – Unterstützung durch Ko-
operationen: bei kirchlichen Partnern 
und/oder in der Nachbarschaft; im Fach-
bereich Pastoral und den Einrichtungen 
des Bistums; im Caritasverband und 
Schulstiftung; natürlich in der Ökumene 
usw., um beherzt und engagiert als 
„Zeuge Gottes hier und heute“ mit den 
Herausforderungen unserer Zeit umzu-
gehen. 

Für Rückmeldungen stehen Ihnen der 
Fachbereich Pastoral in Kirche und Ge-
sellschaft zur Verfügung. 

Thesen zum Bistum Magdeburg 2026 

 

I N  E I G E N E R  S A C H E  

 

Bischof Gerhard Feige 

ermutigt zur             

Diskussion 

Die Thesen von Bischof 

Gerhard Feige sollen alle 

Katholiken in unserem 

Bistum anregen, sich 

Gedanken über die Zu-

kunft zu machen.  

Was ist Kirche (nicht 

mehr)? Welche Rolle will 

ich selbst in dieser Kirche 

spielen? 

Wie lebendig sind die 

Zukunftsbilder schon in 

Ihrer  Gemeinde? Wie 

können wir sie unter ver-

änderten Bedingungen 

verwirklichen? 
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Auf diesem Wege wollen 

wir die Kommunikation 

innerhalb des Bistums 

verbessern.  Diese The-

sen dürfen gern kopiert 

und vervielfältigt wer-

den. 

 

Lob und/oder Tadel rich-

ten Sie bitte an:  

Presse@bistum-

magdeburg.de  

ExtraBlatt 



I. Grundsätzliches:  
Kirche ist nicht an bestimmte Ver-
hältnisse gebunden; sie kann überall 
- auch unter schwierigsten Umstän-
den - Wurzeln schlagen, sich entfal-
ten und ihrer Sendung gerecht wer-
den. 

Diaspora ist kein "Unglücksfall der 
Kirchengeschichte"; sie erscheint 
von Anfang an eher als der 
„Normalfall" des Christentums. 
Wir leben auch kirchlicherseits in 
einer Zeit tiefgreifenden Wandels. 
Lieb gewordene Traditionen verge-
hen, manches stirbt aus. Es ist dabei 
wichtig, sich nicht nur an dem zu 
orientieren, wie es einmal war, son-
dern Ausschau danach zu halten, 
was sich bereits an Neuem anbahnt. 
 

II. Pastoral  

Aus der Quelle des Glaubens leben  

Es wird Zeit und Kraft darin inves-
tiert, Menschen in den grundlegen-
den Fragen des Glaubens zu beglei-
ten, ohne sie zu vereinnahmen: Aus 
welcher Quelle lebe ich? Was gibt 
mir Hoffnung? Wie kann ich in der 
heutigen Zeit an Gott glauben? Wie 
gehe ich mit Zweifeln um? Dabei 
verstehen wir die Menschen im Land 
als unsere Weggefährten. Mit ihrer 
Hilfe können wir unseren Glauben 
und unsere Berufung besser verste-
hen und neue Wege zum Wohle der 
Gesellschaft erschließen.  
 

Gemeindeleben und Vernetzung 

In verschiedenen Dörfern oder Städ-
ten existieren kleine Zellen von Kir-
che vor Ort. Vor allem im ländlichen 
Raum werden diese oftmals ökume-
nisch orientierten Hauskirchen sein. 
Die dazu gehörenden Christen 

treffen sich regelmäßig zu Gebet und 
Gottesdienst, sie sprechen miteinan-
der über das Evangelium und über 
ihren Glauben und sie schöpfen dar-
aus Kraft, sich um die Menschen zu 
kümmern, die ihre Aufmerksamkeit 
und ihre Hilfe brauchen. Sie sind mit 
verschiedenen politischen und ge-
sellschaftlichen Institutionen und 
Gruppen vor Ort vernetzt und enga-
gieren sich immer wieder 
auch gemeinsam mit 
ihnen für soziale und ge-
sellschaftliche Anliegen.  
 

Liturgie 

In ländlichen Regionen ist 
die Wortgottesfeier der 
Regelfall. Die Eucharistie-
feier ist dann seltener, 
aber umso kostbarer. Sie 
wird von verschiedenen Gruppen / 
Gemeinden mitgetragen und ver-
netzt diese miteinander. Die Men-
schen wählen ihre Gottesdienstorte, 
die nicht unbedingt mit dem Ort 
identisch sind, an dem sie wohnen. 
Die Sonntagspflicht ist den meisten 
fremd; sie kommen zwar regelmäßig 
zum Gottesdienst, aber Regelmäßig-
keit bedeutet für sie nicht unbedingt 

wöchentlich. Sie kommen vor allem 
dann zum Gottesdienst, wenn sie 
sich dort mit ihren Fragen und Anlie-
gen aufgehoben wissen und Ge-
meinschaft erfahren. 
Es gibt liturgische Feiern und Rituale, 

die in die Gesellschaft hinein wirken 
(Segnungen für Neugeborene, zur 
Einschulung, Segnungen für Schulab-
gänger, für junge Familien, zum 
Übergang ins Rentenalter, Segnun-
gen am Krankenbett...). In diesen 
Diensten werden auch Laien von 
Hauptamtlichen begleitet und dafür 
qualifiziert.  
 

Neue Kommunikationsmittel 

Neben örtlichen Gemeinden und 
Gemeinschaften gibt es auch 
"Internet-Communities", die mitei-
nander unterwegs sind. Sie werden 
ggf. von Hauptamtlichen durch Im-
pulse begleitet, über die sie sich re-
gelmäßig austauschen.  
 

 Thesen zur Situation des Bistums Magdeburg 2026 
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III. Lernorte des Glaubens  

Familie 

Der erste Lernort des Glaubens für 
Heranwachsende ist die Familie. El-
tern und Großeltern sind so die ers-
ten Katecheten ihrer Kinder und En-
kel. Die Familien werden von den 
Pfarreien, Gemeinden, Verbänden 
und Einrichtungen bei Glaubensver-
mittlung unterstützt. Dabei ist zu be-
achten, dass die Familien zumeist 
nicht mehr homogen katholisch 
(auch nicht konfessionsverschieden) 
sind, sondern aus katholischen und 
konfessionslosen Mitgliedern beste-
hen; die Kinder sind zunächst nicht 
getauft. Neben klassischen Ehen gibt 
es auch andere Partnerschaftsver-
hältnisse. 
 
Pfarrei/Gemeinde  

Die Einführung in den Glauben und 
seine Vertiefung wie auch die religiö-
se Bildung finden in 
unterschiedlichen 
Formen vor allem 
im Umfeld der Ge-
meinde statt 
(gemeindliche Kate-
chese, RKW, gene-
rationsübergreifend 
gestaltete Schüler-
tage). Diese werden 
auch von engagier-
ten Laien angeregt 
und gestaltet. Ne-
ben katholischen Kindern nehmen 
auch Kinder teil, die einer anderen 
Kirche oder Religion angehören bzw. 
konfessions- oder religionslos sind. 

Darüber hinaus nutzen Kinder, Ju-
gendliche und Erwachsene die Ge-
meinderäume als Treffpunkte; das 
fördert die Gemeinschaft und stärkt 
ihre Beheimatung in der Ortsgemein-
de. 
 

Andere (neue) Orte von Kirche 

An verschiedenen anderen Orten - 
auf dem Gebiet der Pfarreien, aber 
über die bisher übliche Form der Ge-
meindepastoral hinaus - gibt es Men-
schen, die Leben 
und Glauben mit-
einander teilen: 
z.B. in Hospizen 
und anderen kari-
tativen Einrichtun-
gen, Kitas und 
Schulen oder in 
bestimmten Pro-
jekten und Aktio-
nen. Im Bereich 
von Liturgie fin-
den Gottesdienste 
auch nicht nur in Kirchenräumen 
statt.  

Katholische Kindertagesstätten und 
Schulen sind pastorale Handlungsfel-
der und Lernorte des Glaubens. 
Ebenso wird der schulische Religions-

unterricht, auch dort wo er konfessi-
onsübergreifend verantwortet wird, 
als Lernort des Glaubens verstanden. 
 

Geistliche Zentren 

Unsere geistlichen Zentren, z.B. die 
Klöster Huysburg, Helfta oder Mühl-
berg, sind Erfahrungsräume gelebten 
Glaubens, die auch missionarisch 
ausstrahlen.  

 

Kirchliche Einrichtungen und Ver-
bände 

Die kirchlichen Einrichtungen und 
Verbände sind Orte, an denen die 

Grundvollzüge der Kirche – Verkündi-
gung, Liturgie und Diakonie – ver-
wirklicht werden. Damit sind auch sie 
Kristallisationspunkte gelebten Glau-
bens. Sie bringen Menschen in Kon-
takt mit Inhalten eines christlichen 
Menschenbildes und sind für zahlrei-
che gesellschaftliche Akteure wichti-
ge und kompetente Partner in der 
Auseinandersetzung mit drängenden 
Fragen unserer Zeit. Ihre geistliche 
Prägung wird immer wieder neu be-
dacht. Es gibt verbindliche Formen 
der Begleitung und Schulung der Mit-
arbeitenden und Leitungen, die ihre 
Sensibilität für das kirchliche Profil 
einer Einrichtung /eines Verbandes 
stärken.  

Bistum Magdeburg im Jahr 2026 
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IV. Leitungsveränderungen  
 
Beteiligungsstrukturen  
Das gemeinsame Priestertum aller 
Gläubigen und der Dienst der Ge-
weihten sind bleibende Grundlage 
des Dienstes der Kirche in unserer 
Gesellschaft.  
Auf allen Ebenen des Bis-
tums werden getaufte Eh-
renamtliche und freiwillig 
Engagierte an den Entschei-
dungsprozessen und der 
Erfüllung der seelsorglichen 
Aufgaben entsprechend der 
ihnen von Gott geschenk-
ten Charismen beteiligt.  
 

Bistumsebene  

Der Bistumsrat und die Bis-
tumsversammlung sind Or-
te, an denen die grundle-
gende Ausrichtung des Bis-
tums von haupt- und eh-
renamtlichen Vertretern 
der Dekanate, der Pfarrei-
en, der Verbände und Ein-
richtungen diskutiert und 
dem Bischof zur Umsetzung 
empfohlen werden.  
 

Pfarreiebene  
Kollegiale Leitung  
Viele Pfarreien des Bistums 
werden von einem Team, 
dem ein Priester als Mode-
rator der Pastoral angehört, 
geleitet. Auch in den ande-
ren Pfarreien, die einen 
kanonischen Pfarrer haben, 
nehmen Laien an der Lei-
tung teil.  
 
Kollegiale Aufgaben  
Zunehmend werden auch 
weitere pastorale Aufgaben 
von getauften Laien über-

nommen: in der Sterbe- und Trauer-
begleitung, im Begräbnisdienst, in 
der Suchenden-Pastoral, in der Be-
gleitung verschiedener Lebens-
Wenden, in der geistlichen Beglei-
tung der VOLK-Gruppen.. 
 

Kategoriale Teams  

Es gibt "kategoriale Teams" in den 
Regionen (bestehend aus Haupt- und 
Ehrenamtlichen), die bestimmte 
Dienste wahrnehmen: z.B. Jugend- 
und Familienarbeit, u.v.m. 

Bistum Magdeburg  
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